Begriffe zum Wärme- und Feuchtigkeitsschutz im Bauwesen
Diffusion: Dampfdurchgang durch geschlossene Bauteilschichten. Man unterscheidet zwischen diffusionsoffener und diffusionsgeschlossener Bauweise (Aufbau der Außenbauteile).
Tauwasser: entsteht wenn warme, feuchte Innenluft so weit abgekühlt wird, dass der in der Luft enthaltene Wasserdampf kondensiert. Es entstehen Wassertröpfchen. Bauteile sollten tauwasserfrei sein.

Dampfdiffusionswiderstand: ist eine reine Vergleichszahl und wird mit dem griechischen Buchstaben µ (sprich: mü) gekennzeichnet. Sie gibt an, um wie viel höher der Widerstand gegen die Diffusion von Wasserdampf in einer bestimmten Schicht im Vergleich zu einer gleich dicken Luftschicht ist. Luft hat ein µ von 1.
Sd-Wert: Er sagt aus wie stark Wasserdampf beim Durchgang durch ein Material behindert wird. Je höher der Wert ist, um so stärker ist Bremswirkung. Der sd-Wert wird berechnet aus dem Produkt der Dampfdiffusionswiderstandszahl µ und der Werkstoffdicke in m.

Dampfbremse: Sie bremst, bzw. verhindert (Dampfsperre), dass Wasserdampf in Bauteile eindringt und sich Tauwasser bildet.
Grundsatz: Der Aufbau von Außenbauteilen soll von Innen nach Außen immer dampfdurchlässiger werden. Dampfbremsen werden immer an der warmen (meist Innenseite) angebracht.
Hygrodiode: Sie wirkt wie eine Dampfbremse, die zusätzlich nach Innen wieder Feuchtigkeit zurückgeben kann.

Luftwechselrate: (oder Luftwechselzahl) beschreibt, wie oft die Raumluft pro Stunde komplett gegen frische Außenluft ausgetauscht wird. Für eine hygienische Luftqualität ist in Wohnungen eine Luftwechselrate von 0,5 bis 1 je nach Nutzung, Belastung und Raumgröße erforderlich. Um möglichst wenig Energie zu verbrauchen werden kontrollierte Lüftungssysteme mit Wärmetauscher und Zuluftvorwärmung verwendet.
Winddichtung: Eine äußere winddichte Ebene (Windpapier, . .) verhindert das Durchblasen der luftdurchlässigen Dämmstoffe und sichert damit die Dämmwirkung der ruhenden Luft.

Luftdichtheit: Darunter versteht man die Dichtheit einer Außenschale des Bauwerkes bezüglich der Luftströmung von innen nach außen. Meist wird sie durch innere luftdichtere Schicht (Dampfbremse, . . ) erzeugt. Fugen müssen entsprechend abgedichtet, abgeklebt werden. Die Luftdichtung kann mit Hilfe des "Blower-Door-Tests" nachgewiesen werden. Luftdicht muss aber nicht dampfundurchlässig bedeuten.
Blower-Door-Test: Verbreitete Methode zur Ermittlung der Luftdichtheit von Gebäudehüllen. Dabei wird mit einem geringen Über- und Unterdruck (50 Pascal) die Luftwechselrate ermittelt. Undichtheiten (Leckagen) werden so erkennbar gemacht.
Konvektion: Dampfdurchgang durch die innere offene Bauteilschicht, in der Regel bei Fehlstellen der Luftdichtheit (Leckagen), insbesondere an:

· Bei Ziegelmauerwerk mit WDVS bildet der Innenputz die Luftdichtheit. Deshalb sollte der Innenputz bis auf die Deckenoberkante geführt werden.

· haustechnischen Durchdringungen wie Steckdosen in der Außenwand, die nicht konvektionssicher, mit winddichten Hohlraumdosen ausgeführt wurden;

· durchdringenden Bauteilen oder Bauteilanschlüssen wie Pfetten, Balkenauflagern oder Rollladenkästen;

· Fehlstellen in Dampfbremsfolien im Bereich der Stoßüberlappung, Anschlüsse oder auch Risse, fehlende Abklebung.

Solche Fehlstellen können an lokalen Stellen zu starker Tauwasserbildung führen und gerade Holzbauteile innerhalb weniger Jahre verfaulen lassen.

Wärmebrücke (Kältebrücke): Das sind Schwachstellen, wenig oder nicht gedämmte Stellen bei der Wärmedämmung eines Gebäudes. Gut wärmeleitende Materialien wie Stahl, Beton oder Stein führen die Wärme nach Außen. Die Oberflächentemperatur kühlt im Inneren an diesen Stellen ab und es entsteht häufig Kondenswasser und in weiterer Folge Schimmelbildung.

Thermographie: Dabei wird mit einer Wärmebildkamera die Oberflächentemperatur von Bauteilen abgebildet und dadurch kann man zerstörungsfrei Schwachstellen (Wärmebrücken) sichtbar machen. Zu diesen Messungen sind größere Temperaturunterschiede zwischen Innen und Außen erforderlich (Winter).

Bauteilaktivierung, Betonkernaktivierung: Dabei werden Stahlbetonbauteile zum Heizen und Kühlen eines Gebäudes verwendet. Durch die niedrigen Vorlauftemperaturen eignet sich dieser Wärmespeicherbeton besonders für alternative Heizquellen – Sonnen, Erdkollektoren, Wärmepumpen, …. Praktisch werden dazu Rohre in den Betonteilen verlegt (Flächenheizung) und später mit den Heiz- oder Kühlsystem verbunden.
Die Stahlbetonbauteile werden dadurch zum Heiz- bzw. Kühlkörper und sind gleichzeitig Wärmepuffer.
